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Wir haben früher schon ausgeführt, wie die Regierung 
der alten Chinesen vor Allem für die Ernährung des Volkes 
sorgen zu müssen glaubte; vom gemeinen Manne sei kein 
moralisches Verhalten zu erwarten, wenn er nichts zu beissen 
und zu brechen habe; demnächst komme es aber auf den 
Unterricht und die Erziehung des Volkes an. Nachdem wir 
in unserer Abhandlung: von der Nahrung, Kleidung und 
Wohnung der alten Chinesen gehandelt haben, wollen wir 
jetzt von dem Unterrichte und der Erziehung derselben 
sprechen. 

Die Staatsbibliothek besitzt die beiden grossen chine- 
sischen Encyclopädien Ma-tuan-lin’s Wen-hien-thung-khao 
(aus dem Anfänge des 14. Jahrh. n. Chr.) und den Jü-hai, 
das Jaspismeer, (aus dem Ende der D. Sung, das zuerst 
im Jahre 1340 erschien), welche systematisch und chrono- 
logisch alle Stellen, die über die innern Verhältnisse Chinas 
Aufschluss geben, aus den Quellen zusammenstellen. Alles, 
was in Europa von P. Visdelou, de Guignes, Abel Remusat, 
und Klaproth über einzelne solche Verhältnisse mitgetheilt 
worden, ist aus dem ersten Werke, was unsern Gegenstand 
aber speciell betiifft, aus beiden von Biot 1 ) geschöpft 
worden. Von ersterem Werke kommen hier Buch (Kiueu) 



1) Essai sur l’histoire de l’instruction publique en Chine et de 
la Corporation des lettres depuis les anciens temps jusqu’ & nos 
jours, par Ed. Biot. Paris 1845 und 47. 2. B. 8. 
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40—46, von letzterem Buch 111 — 15 in Betracht; die alte 
Zeit betreffen von jenem eigentlich nur B. 40 f. 1 — 13. 
B. 43 f. 1—7. B. 45 f. 1—9 v. und B. 46 f. 1-5 v., von 
diesem B. 111 f. 1—27. und B. 113 f. 1-2.B. 114 und 115 
von diesem und B. 28 — 39 von jenem handeln von der 
Wahl der Beamten. Der Jü-hai hat den Vorzug, dass er 
die Quellen nennt, aus welchen er geschöpft hat, was Ma- 
tuan-lin meistens nicht thut, der sonst kritischer ist. Wir 
haben -beide vollständig benutzt, es aber für nöthig gefunden, 
immer auf die Quellen selber zurückzugehen. Diese haben 
nicht nur noch einige neue Nachrichten ergeben, die dort 
fehlen, sondern man lieset so allein die Nachrichten im 
rechten Zusammenhänge, und da beide Werke jeden Gegen- 
stand, z. B. von den Ministern, von den höhern Schulen, 
immer einzeln die ganze Geschichte von Anfang an bis zu 
ihrer Zeit hindurch verfolgen,, statt die innern Verhältnisse 
jeder einzelnen Dynastie im ganzen Zusammenhänge darzu- 
stellen, wodurch die Gegenstände erst in das rechte Licht 
treten, so schien es durchaus nöthig, auf die Quellen selber 
zurückzugehen. 

Wir mussten bei der gebotenen Beschränktheit des 
Baumes in den von uns bisher herausgegebenen Abhand- 
lungen über die innern Verhältnisse Chinas uns lediglich 
auf das alte China beschränken, obwohl sie interessanter 
geworden wären, wenn wir wenigstens einen Blick auf die- 
selben Verhältnisse im jetzigen China oder in andern Ländern 
hätten werfen können. Da diese unsere Abhandlung nur 
kurz ist, können wir als Einleitung einige Verhältnisse der 
Schule und des Unterrichtes im neuern China berühren. 
Der Gegensatz derselben mit denen des alten China kann 
zugleich zur Beseitigung des noch vielfach herrschenden Vor- 
urteiles, als ob die innern Verhältnisse Chinas immer un- 
verändert dieselben geblieben wären, beitragen. 

In den buddhistischen Reichen Hinterindiens ist Schule 
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und Unterricht der Jugend gegenwärtig ganz in den Häbden 
der Mönche in den Klöstern. Im jetzigen China ist der 
Buddhaisinus auch bei der Volksmasse herrschend; aber 
wenn auch einzelne Kaiser denselben, wie andere die Tao- 
sse, begünstigt haben, ist er dort doch nie Staatsreligion 
geworden, und Schule und Unterricht sind von ihm immer 
unabhängig geblieben, während in Europa der Kampf, die 
Schule von Priestern und Mönchen unabhängig zu machen, 
noch fortdauert, oder eben erst beginnt. Da der Buddhais- 
mus in China erst seit 76 n. Chr. eingedrungen ist, so 
konnte von ihm im alten China natürlich keine Rede sein. 

Das neuere China zeigt nun die merkwürdige Erschein- 
ung, dass der Staat jetzt für das Schulwesen fast gar nicht 
sorgt, und doch eine gewisse Art des Unterrichts in China 
schon lange so allgemein verbreitet war, wie viele Jahr- 
hunderte in Europa nicht. Wie war das möglich? Es 
wurde diess erreicht durch das System der Staatsprüfungen, 
das man in Europa seit nicht langer Zeit erst zum Theil 
einzuführen begonnen hat, welches in China schon länger 
und viel ausgebildeter als bei uns besteht. Es gibt in 
China jetzt keinen Adel, und keine privilegirte Classe; jeder, 
auch der Aermste, kann zu den ersten Stellen im Staate 
aufsteigen, wenn er die von diesem angeordneten Staats- 
Prüfungen*) besteht. Wie er zu den dazu erforderten 
Kenntnissen gelangt, darum kümmert sich der Staat nicht, 
das ist seine Sache. Da aber die Beamtenhierarchie die 
erste Stelle im Reiche einnimmt, der Beamte allein Macht, 
Ansehen, Rang und ein entsprechendes Einkommen hat, so 
liegt es im Interesse jeder Familie, ein fähiges Glied der- 



2) Ausser den altern Nachrichten über die Staatsprüfungen der 
Chinesen bei P. Trigaut, Semedo, Magaillans, le Comte, du Halde, 
P. Hyacinth u. a. S. besonders J. Doolittle ,, Social life of the Chinese. 
London 1866. T. I. p. 876—444. 
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selben in jeder Weise zu unterstützen, um die nöthigen 
Kenntnisse zu erwerben, und so zu einer Theilnahme an 
dieser Macht zu gelangen, und die Art und Weise der 
Prüfungen und deren Erfolge liefern, wie wir sehen werden, 
die Mittel dazu, so dass jedes Dorf seine Schule (Hio-kuan) 
hat; in den- grossen Städten gibt es auch Abendschulen 
(Ye-hio); Soldatenschulen hält die Regierung nur inPe-king 
für die Kinder der Tataren, die alle Soldaten sind. 

1) Es giebt in China 3 Grade, Sieu-tsai, Kiü-jin und 
Tsin-sse, die man mit unsern Baccalaureus, Licenciaten und 
Doctor verglichen hat. In Paris hat man den chin. Codex 
über die Concurse (Ko-tschang-tiao-li) , der alle 10 Jahre 
wieder aufgelegt wird, vom Jahre 1816. Morrison, Dict. T. I 
p. 761 s. v. hio gibt Auszüge daraus. Die Regierung sendet zu 
den Prüfungen nur die Examinatoren. Um einen Grad zu er- 
langen, muss man wiederholte Prüfungen, die alle schriftlich 
sind, bestehen. Zur ersten kann sich jeder, der sich für 
fähig hält, einen Aufsatz im litterärischen Stile (Wen- 
tschhang) über ein aufgegebenes Thema zu machen, melden. 
Das erste schriftliche Examen, die immer abgeschlossen 
vom Verkehre, ohne dass man sich eines Buches dabei be- 
dienen darf, statt haben, wird in jeder Bezirksstadt (Hien) 
vom Bezirksgouverneur (Tschi-hien) vorgenommen. Zu Tri- 
gaut’s Zeit meldeten sich zum ersten Examen an 4—5000, 
in kleinern Städten aber auch nur 800. Von diesen wurden 
etwa 600 zum zweiten Examen zugelassen , welches in der 
Distriktsstadt (Fu) vom Statthalter derselben (Tschi-fu) 
ebenso, nur strenger, vorgenommen wird. Von den 600 
mögen etwa 400 bis zur letzten entscheidenden Prüfung 
durch den Ti-hio-tao, den die Regierung für jede Provinz 
auf 3 Jahre ernennt, und welcher zweimal in dieser Zeit 
jede Präfecturstadt der Provinz besucht, gelangen. Von der 
grossen Zahl der Candidaten erlangen aber bei dieser nur 
15—20—30 den Baccalaureus-Grad; die Zahl ist für 
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jede Provinz fest bestimmt, und die Gesammtzahl der so 
beförderten Baccalaurei betrug zu Amiot’s Zeit 1767: 
24,701, während die Zahl der ursprünglichen Concurrenten 
wohl eine Million ausmacht. Die Baccalaurei haben schon 
besondere Auszeichnungen und Privilegien, und werden bei 
ihrer Rückkehr von Eltern und Freunden mit Musik feier- 
lich empfangen. 

Es genügt nun aber nicht, den Grad erlangt zu haben, 
sondern sie müssen sich, mit Ausnahme der ganz alten, 
alle 3 Jahre wieder zum Examen stellen, um ihn zu be- 
haupten. Die Regierung sendet dazu in jede Provinz einen 
Akademiker (Han-lin), den Hio-yuen; diese Prüfung dient 
zugleich als Vorbereitung auf das folgende Licenciaten- 
examen. Es werden mehrere Klassen dabei gemacht, die 
Namen öffentlich angeschlagen, und die zuerst fertig werden, 
hier, wie beim Licenciatenexamen , mit Kanonenschüssen 
und Musik begrüsst, und von ihren Freunden beglück- 
wünscht. 

Das Licenciatenexamen wird alle 3 Jahre in der 
Provinzialhauptstadt von 2 kaiserlichen Examinatoren nach 
einem vorläufigen Fähigkeitsexamen (Ko-kiu) von dem Hio- 
yuen der Provinz abgehalten; alle neuen Baccalaurei, aber 
auch ältere, die es früher nicht bestanden hatten, begeben 
sich in der Regel zu dem Ende dahin. Es gibt dafür be- 
sondere Gebäude mit Einzelgemächern — in Fu-tscheu-fu an 
10,000 — worin die Examinanden abgesondert, wie bei 
unseim Maturitätsexamen, ihre Arbeiten, ohne sich der 
Bücher bedienen zu dürfen, zu machen haben. Auch hier 
finden 3 Prüfungen statt, die beiden ersten über je 7, die 
dritte über 5 Themata, und sie dauern 25 — 30 Tage. Die 
Zahl der Aspiranten beträgt in einer Provinz an 4 — 8000, 
während die Zahl der Promovirten, die für jede Provinz 
wieder festgestellt ist, nur gering ist; zu Ricci’s Zeit in 
Nan-king und Pe-king je 150, in Tsche-kiang und Fu-kien 

3* 
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je 95, in Kuang-tung in neuerer Zeit 71, wie zu Ende der 
Dynastie Ming. An 20 — 30,000 Fremde strömen herbei, 
die Namenlisten werden in den Strassen verkauft, ihre 
Namen durch Expressen ihrer Familie gesandt, der Gou- 
verneur gibt ihnen ein Fest, sie erhalten eine ausgezeichnete 
Kleidung, ziehen mit Musik einher u. s. w. Der Licenciaten- 
grad gibt ihnen das Recht, öffentliche Aemter, zunächst in 
der Provinz, zu bekleiden. 

Die aber höher aufwärts streben, nehmen kein Amt 
an, sondern bereiten sich weiter zum Doctorexamen vor, 
das auch alle 3 Jahre, aber in dem auf das Licenciaten- 
examen folgenden Jahre in der Hauptstadt Pe-king statt bat, 
und wozu die Regierung ihnen einen Kostenbeitrag von 
40—80 Thr. gibt. Die Prüfung währt 13 Tage und ist der 
vorigen ähnlich; nur sind die Examinatoren immer Akade- 
miker und Ministerialräthe; die Themata sind schwieriger, 
der Stil der Arbeiten muss reiner und eleganter sein. Die 
den Doctorgrad erlangen, denen stehen die höchsten Ehren 
bis zum Minister offen. 

Die Akademiker werden wollen, widmen sich bloss 
der Literatur. Der Präsident und Yicepräsident der Aka- 
demie prüft die Doctoren, die sich darum bewerben, im 
kaiserlichen Palaste selbst; die Akademie (Han-lin yuen) be- 
steht seit Thang Hiuen-tsung 847 — 60. 

So sind die Grundbestimmungen. Unter der jetzigen 
Dynastie der Mandschu sind indessen, besonders in den 
letzten Zeiten bei den innern Kriegen und finanziellen Be- 
drängnissen vielfache Missbräuche, abgesehen von den Be- 
trügereien , die Verkäuflichkeit der Diplome und Aemter 
eingerissen, die dann die Unzufriedenheit und Aufstände mit 
veranlasst haben. 

Man sieht aber, welche eine grosse literarische Beweg- 
ung diese Staatsexamina hervorrufen mussten. Die Zahl 
der kaiserlichen Beamten ist in China ausserordentlich ge- 
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ring; Gützlaff rechnete nur 12,996, grosse Städte von 
100,000 und mehreren Einwohnern haben nur einen kaiser- 
lichen Beamten. Die Municipien regieren sich selber. Amiot 
(Mem. T. VI. pag. 284) meinte aber, man könne wohl 
494,020 Literaten (Baccalaurei) annehmen, die Chinesen 
rechneten aber über eine Million Graduirter. Ein Censor 
machte daher schon im vorigen Jahrhunderte Vorstellungen 
gegen die grosse Anzahl derselben. Es sei für sie selbst 
besser, wenn nicht so viele hinzukämen. Der Kaiser Khien- 
lung 3 ) aber meinte, wenn sie müssig seien, sei das ihre 
Schuld, sie könnten ja fortstudieren, durch ihr Wissen sich 
auszeichnen, Schulen in ihrem Aufenthaltsorte eröffnen, Haus- 
lehrer abgeben — was jedem in China freisteht — , oder 
im schlimmsten Falle Feldbau oder Handel treiben. Auch 
in Holland und Hamburg studirten früher wohl Kaufleute 
auf Universitäten, um sich eine allgemeine Bildung zu ver- 
schaffen und nicht wie jetzt, alle nur des lieben Brodes 
halber. 

Dieses System der Staatsexamina konnte aber so in 
dem feudalen alten China noch nicht statt finden; es hat 
sich besonders erst seit der Zeit der Dynastien Thang und 
Sung ausgebildet, und das Unterrrchtswesen musste dem- 
nach im alten China auch ein ganz verschiedenes sein. 

2) Sehen wir auf die Gegenstände der Prüfung, 
so sind es jetzt fast ausschliesslich die 8. g. King, aus welchen 
die Themata genommen werden. Beim Baccalaureusexamen 
sind die Themata aus den Sse-schu, bei dem Licenciaten- 
Examen erst aus diesen, dann aber auch aus den 5 King ge- 
nommen; dazu kommen Aufgaben aus dem Gesetzbuche, der 
Geschichte, Politik und Nationalökonomie. Auch ein Gedicht 



3) S. m. Geschichte des östlichen Asiens. Göttingen 1830. 8. 
B. II, 8. 771. 
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ist bei beiden Prüfungen zu verfassen. Aus der Sammlung 
von Aufgaben der Candidaten (Pien-tschin-lui-khao) vom Jahre 
1777 und vermehrt 1788, unter dem Titel: Than, Mi-tscha* 
6chi-tse-tsien-schu, das Buch der Examina von Than, mit 
der Erklärung von Mi-tschai, von welchem Biot p. 604 — 10 
vgl. 492 den Inhalt angibt, sieht man, dass das Licenciaten- 
Examen die ganze Literatur und nicht bloss die politische 
Geschichte und Geographie, sondern auch die ganze innere 
Geschichte, die Gesetzkunde und Administration des Landes 
umfasst. In den meisten Hauptorten gibt es jetzt öffentliche 
Bibliotheken. 

Die King konnten nun aber in alter Zeit auch noch 
nicht die Grundlage des Unterrichts, wie jetzt, bilden, da 
sie vor Confucius noch nicht existirten, oder doch wenig- 
stens nicht in aller Hände waren, und als Autorität galten, 
eben so wenig die andern Werke. 

3) Wir gehen hier in ein weites Detail über das jetzige 
Schulwesen in China nicht ein. Ueber die Einrichtung 
der jetzigen Schulen gibt ein Schulreglement vom Jahre 1700 
in der vollständigen Sammlung des Familienkleinods (Kia- 
phao-tsiuan-tsi), aus welchem Morrison Dict. T. I pag. 761 
44 Artikel mittheilte, welche Fresnel im J. As. T. III und 
IV französisch wiedergab, Bazin ib. 1839 T. VII p. 80, 
aber alle 100 vollständig übersetzte, Nachricht. (Ueber das 
Werk s. auch Z. d. D. M. Ges. 1862. B. 16. S. 628) Unsere Nach- 
richten über die Schulen der alten Chinesen sind zu dürftig, 
um sie im Einzelnen mit diesen vergleichen zu können. Wir 
bemerken daher nur, dass es die jetzigen Schulbücher, das 
Buch von 3 Charaktern (San-tseu-king) , das von 1000 
Charaktern (Tsien-tseu-wen) , beide von Julien 1864 und 
1866 u. a. herausgegeben, und eben so wenig, den Siao-hio 
von Tschu-hi u. a. damals natürlich noch nicht gab. Da 
der Bücherdruck derzeit in China noch nicht erfunden war, 
und das Papier, Tinte oder Tusch ebensowenig, sondern 
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man noch auf Bambutafeln schrieb, sieht man, muss die 
Literatur und deren Kenntniss derzeit viel beschränkter und 
die Methode des Unterrichts eine ganz andere gewesen sein. 
Um diese kund zu geben, gehen wir jetzt zu den Nach- 
richten über Schule, Unterricht und Erziehung bei 
den alten Chinesen über. 

Wie die alten chinesischen Weisen aus Confucius und 
seiner Nachfolger Schule, aber auch schon frühere, nächst 
der Ernährung des Volkes Alles auf dessen Unterricht 
und Erziehung gaben, dafür mögen zunächst einige Stellen 
angeführt werden. Meng-tseu I, 1, 3, 4 sagt: „Wenn für 
die Erziehung in den Schulen Tshiang und Siü gesorgt wird, 
wenn die Jugend sorgfältig angehalten wird zur rechten (J) 
Pietät (Hiao) und Bruderliebe (Ti , eigentlich observan- 
tia fratrum minorum erga majores), dann brauchen Grau- 
und Weisshaarige nicht auf Schultern und Köpfen (Lasten) 
zu tragen auf Wegen und Stegen“. Wenn dagegen, heisst 
es III, 1, 4, 8. (I, 5, 30.), die Menschen bloss gesättigt, 
warm gekleidet sind , und bequem wohnen , aber ohne 
Erziehung sind, dann nähern sie sich den wilden Thieren“ 
(Kin scheu) und der Li-ki, im Cap. Hio-ki, von den Studien, 
18. f. 90 (c. 15 p. 75) beginnt: „der weise Fürst (Kiün-tseu), 
der alle seine Gedanken auf die Ausübung der Gesetze 
richtet, und gute Männer zu Aemtern beruft, kann wohl 
einigen Ruf (wen) erlangen, aber das genügt nicht (pu tsu), 
die Menge zu bewegen; der welcher die Weisen aufsucht 
und auch mit solchen, die weit unter ihm stehen, sich ver- 
bindet (thi, eigentlich verkörpert) thut genug, die Menge zu 
bewegen, aber doch noch nicht genug, sein Volk umzu- 
wandeln (hoa); wünscht der Weise sein Volk umzuwandeln 
und die Sitten zu vervollkommnen (tsching-so) so muss er 
den Unterricht befördern (pi yeu bio hu). Der Jaspis (Jü), 
der nicht bearbeitet worden (pu tscho) gibt kein vollendetes 
Gefäss (pu tsching ki); so kennt der Mann, der nicht 
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